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Im Zusammenhang mit der Asyl-krise entstand eine neue Litera-
turgattung, welche man als „Migra-
tionslyrik“ bezeichnen könnte. De-
ren Ziel besteht darin, den miss-
mutigen oder verängstigten Deut-
schen die vielfältigen wirtschaft-
lichen und kulturellen Segnungen
der Masseneinwanderung nahezu-
bringen. Das ist auch die Intention
des Buches „Hoffnungsland“ aus
der Feder von Olaf Scholz, dem Er-
sten Bürgermei-
ster der Freien
und Hansestadt
Hamburg sowie
stellvertretenden
Bundesvorsitzen-
den der SPD. Diese
beiden verantwortungsvollen Äm-
ter ließen dem Politiker erstaunli-
cherweise noch hinreichend Zeit,
auf 220 Seiten darzulegen, wie
„pauschal und undifferenziert“ die
Asyl- beziehungsweise Einwande-
rungsdebatte gegenwärtig geführt
werde und welche großen Zu-
kunftschancen
die Migration
unserer Gesell-
schaft bietet.
S c h o l z

möchte den
Deutschen also
helfen, „opti-
mistisch und
zuversichtlich“
in die Zukunft
zu blicken –
auch und gera-
de angesichts
des massiven
Zustroms von
Muslimen aus
dem Nahen

und Mittleren Osten. Zu diesem
Zweck liefert er ein Feuerwerk
von Plattitüden folgender Art:
„Unser Land hat viele Jahrhunder-
te lang von der Einwanderung
profitiert“ oder „Die Solidarität
auf Grundlage des gemeinsamen
Menschseins ist die stärkste
Ressource gegen Fundamenta-
lismus und Terrorismus.“ An-
schließend arbeitet sich Scholz an
den „rechtspopulistischen“ Par-

teien ab: Diese
hätten „keinerlei
Konzepte und
keinerlei Lösun-
gen zu bieten,
sondern … nur

schlechte Laune.“
Letztere verursacht aber leider
auch das Lesen des Elaborates des
SPD-Mannes, dessen Naivität –
insonderheit in ökonomischer
Hinsicht – genauso grenzenlos
scheint, wie Deutschland es auf
dem Höhepunkt der Flüchtlings-
krise war. Wolfgang Kaufmann

Seit der Rede des Bundes-
präsidenten Frank-Walter
Steinmeier zum „Tag der

Deutschen Einheit“ am 3. Okto-
ber und den Stellungnahmen der
Parteien zu ihren Ergebnissen in
den Bundestagswahlen vom 
24. September sind Begriffe wie
Heimat, Tradition, bürgerlich-
konservative Erneuerung wieder
deutlich ins Gespräch gekommen.
Sogar die „Frankfurter Allgemei-
ne Zeitung“ betitelte am 9. Okto-
ber einen Beitrag mit der Frage:
„Ist konservativ wieder sexy?“
Die Meinungsumfragen einzel-

ner Institute bestätigen eine
Grundstimmung für diese Werte
in der Bevölkerung, Pegida oder
AfD haben allerdings nicht die
Meinungsführerschaft. Bisher
platzierten diese Werte der allge-
meine Zeitgeist und/oder die Po-
litical Correctness in die rechte
Ecke.
Mit Sicherheit werden diese

sich andeutenden Entwicklungen
vom Autor des Buches „Heimat-
los“ mit Interesse verfolgt, weil er
sich als einen heimatlosen Kon-
servativen sieht. Die aktuellen
Zeitströmungen kennzeichnet er
als Anpassungsmoralismus und
Augenblicksopportunismus. Das
zeigt Ulrich Greiner an konkreten
Beispielen, mit denen er sich aus-
einandersetzt. Zu nennen sind
Political Correctness, Antifa-
schismus, die Gleichsetzung von
rechts mit rechtsradikal oder gar
Faschismus. 
An der Person Wolf Biermann

beschreibt Greiner, wie ein über-
zeugter Kommunist sich von den

linken Ideen allmählich abwen-
det. Es war für Biermann ein lan-
ger und sicher auch schmerzhaf-
ter Prozess. Anhand dieses 
Schicksals formuliert der Autor
sein Unverständnis, dass gerade
in Kreisen der Eliten es nach wie
vor schick oder zumindest akzep-
tabel ist, links zu sein. 
Wie man als überzeugtes Mit-

glied der SED
nach der politi-
schen Wende
Karriere ma-
chen kann, oh-
ne seine Über-
zeugung über
Bord zu werfen,
zeigt Dietmar
Bartsch, Fraktionsvorsitzender
der Linkspartei im Bundestag.
Greiner knüpft daran die Überle-
gung, wie die öffentliche Reaktion
wäre, wenn ein ehemaliger Funk-
tionsträger der NSDAP in einer
der heutigen demokratischen
Parteien Politik machte. 
Weitere Felder seiner kriti-

schen Betrachtungen sind die
Sterbehilfe, das lange umstritte-
ne Thema der künstlichen Be-
fruchtung, die Flüchtlingskrise,
der Islam und damit verbunden
die Auseinandersetzungen um
eine multikulturelle Gesell-
schaft. Probleme hat er als gläu-
biger Katholik mit der Homo-
Ehe. 
Eine ganz zentrale Bedeutung

besitzt für Greiner die deutsche
Sprache als das „stärkste Binde-
glied der Menschen einer Re-
gion“. Er bedauert die Zurück-
drängung der Sprache durch das

Englische – im Alltag und auf
der Ebene der Wissenschaften,
der Wirtschaft und der Politik. 
Die deutsche Sprache schaffe

Identität und ist wesentlicher Teil
der eigenen Leitkultur; diese ist
für den Autor kein „rechtes“ Un-
wort. Zu dieser Identität gehörten
Tradition und Bewusstsein der ei-
genen Geschichte, wobei die deut-

sche Nachkriegs-
geschichte im
Bann von Au-
schwitz stehe, das
Teil der deutschen
Identität sein
müsse.
Greiner knüpft

daran die Frage, wie
zugewanderte Deutsche damit um-
gehen oder umgehen werden. Er
spricht es deutlich aus: „Wenn sie
eines Tages wirklich integriert sein
sollen, darf ihnen das Thema nicht
gleichgültig sein.“ Die Kenntnis
der deutschen Geschichte könne
und dürfe sich
aber nicht nur
auf die Zeit
seit 1933 bis
zur Gegenwart
beziehen, was
f l ächendek -
kend verbreitet
sei.
Das Buch ist

keineswegs die
Klage eines
enttäuschten
Konservativen
älteren Jahr-
gangs, sondern
es ist der
selbstkritische

Versuch eines Zeitgenossen, sei-
nen Standort in der gegenwärtig
realen Welt der Bundesrepublik
Deutschland zu suchen und auch
zu finden. Das geschieht durch ei-
ne genaue Analyse der genannten
Phänomene. Hierzu sammelt er
Stimmen von Persönlichkeiten, die
Aussagen zur Thematik machen,
beziehungsweise er bemüht Klas-
siker wie Schiller, Goethe oder
Kant, die aus ihrer Sicht schon da-
mals Grundsätzliches sagten, was
heute noch gilt. 
Der Band ist eine wichtige

Standortbestimmung, zumal Ver-
gleichbares gegenwärtig kaum vor-
handen ist. Vielleicht ist Dieter
Borchmeyers „Was ist deutsch“
(2017) zu nennen. Übersichtlich
die Gliederung sowie klar und
deutlich in Sprache und Inhalt hat
Greiner ein lesenswertes und ak-
tuelles Buch geschrieben. Der Le-
ser sieht ihn nicht als heimatlosen
Konservativen. Karlheinz Lau

Die Welt ist voller tödlicher
Gefahren, doch ist sie es
wirklich? Die Umweltbe-

wegung startete in den USA 1962
mit Rachel Carsons Buch „Der
stumme Frühling“. Es ging um
DDT, ein Insektizid, dessen Wir-
kung 1939 entdeckt wurde und
Millionen von Menschen vor
Cholera, Fleckfieber, Malaria und
Typhus rettete. DDT ist sowohl
Gift und in der Landwirtschaft
verboten als auch Lebensretter
und in der Malaria-Bekämpfung
erlaubt.
Heute geht es nicht um die Zu-

lassung, sondern die Verlänge-
rung der Zulassung des Herbizids
Glyphosat durch die EU. Es ist ein
Pflanzenvernichtungsmittel mit
direkter Auswirkung auf die
 Ackerflora und indirekter auf die
Vielfalt der Ackerfauna. Löst es
beim Menschen eine Krebsgefahr
aus? Oder ist es nur ein Krebsri-
siko, bei dem es auf die Dosis an-
kommt? Um diesen Punkt strei-

ten sich die Gelehrten, die je nach
Wertung als „gut“ oder „korrupt“
eingestuft werden.
Die Vielfalt der Nachrichten ist

verwirrend, die Aussagen sind
widersprüchlich, den angebote-
nen „einfachen Wahrheiten“ kann
man nicht unbedingt trauen und
die wissen-
schaftl ichen
Texte sind für
den Laien
schwer ver-
ständlich. Dies
gilt für Kläger
und für Be-
klagte. Patent-
inhaber und
u r s p r ü n g -
licher Allein-
produzent von
Glyphosat ist
der US-Kon-
zern Monsan-
to. 
Das Buch ist

sehr fakten-

reich, aber zu detailversessen, und
das macht es für einen neutralen
Leser schwer verdaulich wie ver-
ständlich. Jeder will recht haben,
insbesondere die in Wien ansässi-
ge NGO „Global 2000“ unter Füh-
rung des Autors. Die Streitfrage
ist: Gibt es ausreichende, nur be-

grenzte oder keine exakten Be-
weise für die Behauptung, Gly-
phosat sei „wahrscheinlich krebs-
erregend für den Menschen“.
Die Aussage der Umweltschüt-

zer, 70 Prozent der Deutschen
seien für ein Verbot, ist keine Risi-
kobewertung. 70 Prozent der
Deutschen sind auch für Klima-
schutz, obgleich 100 Prozent von
der Unmöglichkeit des Wetter-
schutzes überzeugt sind. Das
Buch ist in zwei Teile, „USA 1973
bis 1991“ und „Europa 2012 bis
2017“, gegliedert. 
Vor der Zulassung in den USA

wurde 1978 eine „26-Monate-Füt-
terungsstudie“ mit Mäusen und
Ratten durchgeführt. Die Frage ist,
reagiert der Mensch wie eine La-
bormaus oder -ratte, zumal zwi-
schen dem Einwirken und der
Manifestation einer Erkrankung
Jahrzehnte liegen können und ein
Kausalzusammenhang zwar zu
behaupten, aber unmöglich zu be-
weisen ist? 

Bei dem hartnäckig geführten
Streit geht es um die „Maus
1028“, obgleich nur 50 Mäuse
an der Studie 1978 beteiligt wa-
ren. Natürlich kann immer wie-
der die „Fälschung von Stu-
dien“, das „Erfinden von Daten“
behauptet werden, wobei man
zu Recht fragen kann, ob nicht

die gesamte Datenbasis bei der
„Klimaforschung“ wie der „Kli-
maprognose“ fraglich ist. 
Das Buch soll Stimmung ma-

chen vor der Entscheidung der
EU-Kommission, ob die Geneh-
migung von Glyphosat um 15
Jahre verlängert werden soll
oder nicht. Fakten über ursäch-

liche Krebserkrankungen durch
die bisherige Anwendung wer-
den nicht vorgelegt. Aber es
wird Stimmung gemacht. Über
eine AVAAZ-Petition wurden ei-
ne Million Unterschriften ge-
sammelt bei 500 Millionen Eu-
ropäern.
Zur Relation: „Weil die ,Dosie-

rungen’ beim Menschen um
Zehnerpotenzen niedriger sind,
werden anders als bei Mäusen
nicht drei von 50 Individuen
wegen Glyphosat Nierenkrebs
bekommen, sondern vielleicht
drei von 500000 oder gar ,nur’-
drei von fünf Millionen. Die Fra-
ge bleibt unbeantwortet: Wer
zündet hier „Nebelkerzen“, das
Bundesinstitut für Risikofor-
schung oder Global 2000?
Auch bei sorgfältigem Lesen

des Buches – darauf finden Sie
keine Antwort. Fragt sich, wer
„Esoterik“ betreibt, die Staaten
oder die NGO.

Wolfgang Thüne

Der Franziskanerpater Ibra-
him Alsabagh brach 2014
nach Aleppo auf. Seit Ende

2014 ist er als Priester der lateini-
schen Pfarrei Sankt Franziskus im
Westteil von Aleppo im Einsatz. 
Von der aufopferungsvollen Tä-

tigkeit der Ordensbrüder in der
von Krieg und Terror heimgesuch-
ten Stadt berichtet Pater Ibrahim in
seinem erschütternden Buch
„Hoffnung in der Hölle. Als Fran-
ziskanerpater in Aleppo“. In den
Berichten zeigt sich das Elend der
Menschen in seinem ganzen ka-
tastrophalen Ausmaß. Kaum vor-
stellbar, dass christliches Leben
unter diesen Umständen über-
haupt noch möglich war. Nur noch
40000 Christen aller Denominatio-
nen waren in Aleppo geblieben.
Pater Ibrahim berichtet von den
Kriegsereignissen und den haar-

sträubenden Verhältnissen vor Ort.
„Die Franziskaner setzen ihre Ar-
beit unbeirrt fort. Sie nehmen
Haussegnungen vor und richten
für Schüler und Studenten einen
Studiersaal ein.“ Sie helfen unter-
schiedslos allen, die an ihre Türen
klopfen, Christen wie Moslems. 
2016 spitzte sich die Situation

weiter zu. Immer häufiger wurde
das Viertel bombardiert, in dem
sich die Pfarrei befindet. Auch die
Gebäude des Konvents wurden ge-
troffen, aber wie durch ein Wunder
wurde niemand tödlich verletzt.
Nicht nur die Häuser seien kaputt,
sondern auch die Menschen, klagt
Pater Ibrahim. Bis zur Vertreibung
der Rebellen aus Ost-Aleppo Ende
2016 lebten sie in einem ständigen
Schockzustand. Das Leid sei nicht
in Worte zu fassen. Armut, Wasser-
knappheit, Stromausfälle, Teue-

rung, Arbeitslosigkeit, Mangel an
Heizöl und Nahrung bilden ein
Bündel schwerster Belastung. 
Neben materiellen Zuwendun-

gen benötigen die Menschen vor
allem Hilfe bei
der Reparatur
ihrer Häuser.
Aber sie su-
chen auch
Trost und geist-
lichen Beistand
bei den Or-
densbrüdern.
Mitten im Cha-
os ist Pater
Ibrahims Buch
ein eindringli-
ches Plädoyer
gegen Hass
und für Ver-
söhnung. In-
zwischen kon-

trolliert die Regierung wieder alle
großen Städte in Syrien und die
dicht besiedelten urbanen und
ländlichen Gebiete, wo produziert
wird. Dagmar Jestrzemski

Schmerzen und Bewegungsein-
schränkungen haben oft mit

Faszien, den bislang wenig beach-
teten Gewebefasern in unserem
Körper zu tun. Faszien sind feine
Gewebefasern, welche die Muskeln
wie eine Hülle
umspannen .
Bei schlechter
E r n ä h r u n g ,
Stress oder Be-
wegungsman-
gel können sie
verkleben. Neu
ist die Erkennt-
nis, dass Fas-
zien mit sensi-
blen Nerven-
enden besie-
delt sind und
d e s h a l b
S c h m e r z e n
verursachen
können.

Susanne Noll hat eine anschauli-
che und gut verständliche Anlei-
tung herausgegeben, wie man auf
seinen Körper hört und durch Fas-
zientraining das Wohlbefinden
deutlich verbessern kann. MRK  
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Asyldebatte:
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Wenig Klarheit über ein umstrittenes Pflanzenschutzmittel

Ulrich Greiner:
„Heimatlos – Be-
kenntnisse eines
Konservativen“ ,
Rowohlt Verlag,
Reinbek 2017, ge-
bunden, 157 Sei-
ten, 19,95 Euro

Olaf Scholz: „Hoff-
nungsland. Eine
neue deutsche
W i r k l i c h k e i t “ ,
Hoffmann und
Campe Verlag,
Hamburg 2017, ge-
bunden, 223 Sei-
ten, 22 Euro

Ibrahim Alsabagh:
„Hoffnung in der
Hölle. Als Franzis-
kanerpater in
Aleppo“, Herder
Verlag, Freiburg
im Breisgau 2017,
broschiert, 192
Seiten, 18 Euro

Helmut Burtscher-
Schaden: „Die Ak-
te Glyphosat – Wie
Konzerne die
Schwächen des
Systems nutzen
und damit unsere
Gesundheit ge-
fährden“, Verlag
Kremayr & Scher-
lau, Wien 2017,
gebunden, 255
Seiten, 22 Euro

Susanne Noll:
„Aufrecht und ge-
schmeidig. Mit ge-
sunden Faszien 
beweglich und
schmerzfrei blei-
ben“, Scorpio Ver-
lag, München
2017, broschiert,
184 Seiten, 16,99
Euro
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